
noch f3r Argentinien” F sondern ordert VOIL allem schnellst- Kevısıonisten) un auch alle Brückenschlagbemühungen der
möglıches Handeln un ‚politisch klarblickend!) Schaffung damals zweiıtstärksten Partei 1n der palästinaJudıschen Volks-
eEIMET „Öffentlich-rechtlıch gesicherten Heimstätte fur das jüdi- vertireiung „Alı)a ('hadascha“ (neuer Heraufzug) unfer der
sche lk“ Dafß dıe Kongreßresolution diese ausdruckl;ıch „1IN Führung des edlen Kölners (reorg Landauer (1895—-1954) die
Palästina“ wünscht (Basler Programm), ist Herzls N- Mandatspreisgabe durch England un dıe Zerschneidung des
distische Konzession dıe traditionsgebundneren, VOrWIEe- Landes nıcht abwenden konnten, dıe Vo  — den
gend osteuropäischen juden, wird deren Stimmen 11 1947 sanktioniert wurde.
hinter der vermeintlichen Sofortlösung: Uganda an BC-
sıchts Pogromwellen zurückgestellt auf dem Kon- Bleibende Funktion und Lürdigung
grefß (Basel 1903 dehnitiv bestätigt her VoO (Basel 1905 Der heutige Führer des un Praäasident des World Jewishworautfhıin sıch dıe palästinaındiıtferenten „ Lerritorlalıisten” Congress u  en 1V ,4), Nahum Goldmann (geb. 1895 schrieb
(unter Zangwill,} abspalten, äahrend nu der 1958
auf eın mehr „geistiges entrum“ des jüdischen Volks ın „ A gylaube, da dıe Zukunft ‚Israels‘ VoO  — selner VerbindungPalästina gerichtete „Kultur-Z.“ e1nes Achad Haam (Ps m ıt dem Jüdischen olk ın der Welt solange abhängt, WIE
Ascher (xinzberg 18556—1927) un Buber SOWI1E dıe syste- eINe€e Jüdısche Diaspora exıistiert. Und das 1st zumindest eıne
matische Siedlung un Landeserschließung dank den VOoO Frage VOo vielen (senerationen .. eINeE Frage der moralı-
geschaffenen konds für Bodenbesitz (Keren Kajemet Le- schen un geıistigen Bindung: dıe juden der Welt muıussen
Jısrael, 1901 un (später) Unternehmensstützung (Keren das Gefüh! haben, da S1€e nıcht NUu Geld geben, sondern
Hayessod) unablässig weıtergingen, waren alle diplomatischen daß ihnen e1ne YEW1SSE Verantwortung für die Entwicklung

sraels und dıe Art, WIE CS sıch entwickelt, ufallt.“Bemühungen Herzls hel dem Sultan  n Kailser ılhelm 11 un Eır halt die Gefahr, dafß nach dem Scheitern der ındıyıduel-dem Zaren auf Erlangung elner „Charter“ vergeblich 5C€-
blieben. Utopie (wie seIN Roman „Altneuland“) schien len Assımilation E1n € kollektive niternommen werde, Israel

sich verwandelt 1n „€eIn kleines levantınısches Land, das etz-seıin Hauptzıel bleiben, ıs seiınen Nachfolgern die Kon-
fen Endes eın Satell:t der arabıischen Welt werden wurde”,junktur des Weltkriegs mıt dem Osmanenreich als fall-

reifster der Miıttelmachte ZWAdL och nıcht wunschgemäfs 79Pa- für we1ıtf ernsier als die vielberufene (sefahr der „doppelten
Loyalität” des den bekennenden Juden (Derengleichenestine A the natıonal oOme of the Jewish people”, ber

doch „in Palestine“ die Zusage der ersehnten Heimstatte wiıird ja auch dem Katholiken gegenüber Rom un SE1-
111 Vaterlande VO  — Verständnislosen vorgehalten; mıt mehrzunächst durch Baltour verschaffte (2 1917 echt dem Kommunisten yegenüber Moskau, da ja wirk-
lich dessen gewissenloser Befehlsempfänger SeIn muß.) Mag(Jon der ‚natzonalen Heimstäatte“ Z eıgnen and UU ber innerhalb des totalıtäre Rechts- W1E Links-

urch das Palästinamandat des Völkerbundes 1922 hzw. radıiıkale geben, rabıaten Nationalısmus, Chıiliasmus un degl.,
1923), das dıe Balfour-Deklaration rezıiplerte, War (in Art 4) als SUAaNZES äfst sıch dıeses neuartıye „ Volk Im Aufhbruch“* nıcht
als offentliche Körperschaft ZUT „Beratung un Mitarbeit“ PINET seiner Parte:en gleichsetzen, ehesten noch deuten miıt
mı1t der brıt Mandatsregierung eıne Jewish AÄgency VOT- Franz Rosenzwe1igs (der dem fernstand!) 19927
gesehn, weliche 11 9929 dıe gewünschte Form erhielt, Ehrenberg geschriebenen Woarten:
wonach (mit Je Delegierten) ebensowohl dıe Nıchtzionisten „Du kannst Dir den verdeutlichen der Bedeutung des
wWwW1€ dıe Angehoörigen der Weltorganıisat:on des 19258 Sozialısmus für dıe Kirche SO Ww1€ dıe Sozialdemokratie, auch
ber 00 Q00 volljährıge Zahler des „Schekel“, der Partei- WEnnn nıcht ‚relig10ssozlalistisch', ja S wWenn ‚atheistisch‘',

für dıe Verwirklichung des Gottesreiches durch dıe Kırchesteuer darın verfreten n. Hatte (dei:-mann 1874-
1952), deren Präsiıdent (1919—-1946, außer 1930-35) zunächst wichtiger ıst als dıe Kirchlichen der für dıe Syna-
einen sehr elastıschen Kurs gegenüber England un: den goge.“
Arabern durchsetzen können (3 19 die Anerken- T"TERATUR
HUNS der „Heimstätte” durch den Haschemiten Feisal, Späa- Friedemann, Das en Ih Herzis, Berlin 1914, okolow,feren Könıg VvVo Irak erreicht), verschlechterten Doppel- Hıstory ol London 1919 Böhm, An Bewegung /11 Berlin 1 920
spiel 1m Lager der Mandatsmacht, echte un hetzerısch autf- “Lel Aviv 1935, 19327 De:  in, 1Th erz. Wien 1935 uber,
geputschte Beunruhıgung 1mMm arabıischen ber den schrittwei- Israel und Palästina. Zur Geschichte eiıner dee urı 050 Thomp-

5oN, Amerika ordert dıe ınfache Loyalıtät. Die elahren einer begün-SCMH Mehrheitsverlust un wachsende Ungeduld 1M seit stıgten Fremdnation. In udaica O, 1950, 208-— 7003} Landauer, Der
9920 un vollends seit dem durch Hıitler ausgelösten VCr- ım andel dreier jahrzehnte. tTel Aviıv 057 S5tamm, Der Sytaat

Israel und die Landverheißungen der Bıbel Zurich 1957, Bodenhet-stärkten Andrang die Atmosphäre dermaßen, daß schon 9925
mMeT.,. S0 wurde Jsrael A us der es der Bewegung. Erinnerungendıe racıkalen „Revisionisten“ unlter dem kriegerischen hrsg. Bodenheimer. Franktfurt 195 Freudenfeld, israel. EXDE-Jabotinsky (1880—-1940) sıch organısatorısch verselbständig-
hum oldmann Eın en für Israe} /I1 Frankfurt 1959.
rıment einer nat]ıonalen Wiedergeburt. München 1959 Dränger, Na-

fen, 1935 ausschieden, Juli 1937 dıe brıt Peel-Kommission
das Mandat undurchführbar erklärte un Teilung des Landes Hurwicz, DIie Verweltlichung des judentums. Aur religionsgeschichtlichen

Interpretation der Bewegung. In Hochland 43, 950/51, 2653vorschlug, 19492 1M New Yorker „Biltmore-Programm” der Goldberg, sraels Berufung und der Z.10N1S8MUS, In Wort und Wahr-
auf diese Linıe einschwenkte Wiedereimtritt der heit X, 1955, ROT—R17

Kibbuz Utopie und Wirklichkeit
UJon Dr (‚onrad Rosenstein, Kıbbuz Anavım / Judäa

Wie ıIn olge XII Nr. {{ e1in Bild vermittelt wurde VO' dem vegetieren, suchten S1E in eıner XAanz unbestimmbaren Form
einstigen „Stäadtel” ı:esmal ber den heutigen Kibbuz in se1ınem (Gje-
wordensenn. „die” Gerechtigkeit. Vo  —_ arl Marxv der VOo Tolsto:

beeinflußt, hofften S1E dieses Hochziel ın Palästi:na verwirk-
Diejenigen, die vVor [ünfzig Jahren das große Abenteuer lıchen können, enn Palästina War der hıstorıische Ur-
unternahmen, eine CUuUC Gesellschaftstorm in israel TEel- grund der Gerechtigkeit, das and der Propheten! Nırgends
CICN, den Kibbuz, zweiıfellos Utopisten. Unter dem dürfte das Ideal leichter ertfüllen Sein als ın d;esem
ruck e1INEs zarıstıschen Rufslands, als e1INE kleine, geächtete Lande, kraft seiner mystischen Überlieferung; Uun: nmaturliıch
Minderheıt, zusammengepfercht In dıe sogenannten Ansıed- lebte SIiE 1n aller Herzen, uch noch unter den Aufgeklär-
lungsrayons, 1n denen e5 Juden einz1Ig yestatiet WAar, testen, dıe durch das „hochmoderne“” Krziehungssystem der
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noch für Argentinien", sondern fordert vor allem schnellst-
mögliches Handeln und (politisch klarblickend!) Schaffung 
einer „öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte für das jüdi-
sche Volk". Daß die Kongreßresolution diese ausdrücklich „in 
Palästina" wünscht (Basler Programm), ist Herzls propagan-
distische Konzession an die traditionsgebundneren, vorwie-
gend osteuropäischen Juden, wird gegen deren Stimmen 
hinter der vermeintlichen Sofortlösung: Uganda — ange-
sichts neuer Pogromwellen — zurückgestellt auf dem 6. Kon-
greß (Basel 1903), definitiv bestätigt aber vom 7. (Basel 1905), 
woraufhin sich die palästinaindifferenten „Territorialisten" 
(unter I. Zangwill, 1864-1926) abspalten. Während nun der 
auf ein mehr „geistiges Zentrum" des jüdischen Volks in 
Palästina gerichtete „Kultur-Z." eines Achad Haam (Ps. f. 
Ascher Ginzberg 1856-1927) und M. Buber sowie die syste-
matische Siedlung und Landeserschließung dank den vom Z. 
geschaffenen Fonds für Bodenbesitz (Keren Kajemet Le-
jisrael, 1901) und (später) Unternehmensstützung (Keren 
Hayessod) unablässig weitergingen, waren alle diplomatischen 
Bemühungen Herzls bei dem Sultan, Kaiser Wilhelm II. und 
dem Zaren auf Erlangung einer „Charter" vergeblich ge-
blieben. Utopie (wie sein Roman „Altneuland") schien so 
sein Hauptziel zu bleiben, bis seinen Nachfolgern die Kon-
junktur des 1. Weltkriegs mit dem Osmanenreich als fall-
reifster der Mittelmächte zwar noch nicht wunschgemäß „Pa-
lestine as the national home of the Jewish people", aber 
doch „in Palestine" die Zusage der ersehnten Heimstätte 
zunächst durch Balfour verschaffte (2. 11. 1917). 

IV. Von der „nationalen Heimstätte" zum eignen Land 

Durch das Palästinamandat des Völkerbundes (1922, bzw. 
1923), das die Balfour-Deklaration rezipierte, war (in Art. 4) 
als öffentliche Körperschaft zur „Beratung und Mitarbeit" 
mit der brit. Mandatsregierung eine Jewish Agency vor-
gesehn, welche am 11. 8. 1929 die gewünschte Form erhielt, 
wonach (mit je 4 Delegierten) ebensowohl die Nichtzionisten 
wie die Angehörigen der Weltorganisation des Z. — 1928 
über 600 000 volljährige Zahler des „Schekel", der Partei-
steuer — darin vertreten waren. Hatte C. Weizmann (1874— 
1952), deren Präsident (1919-1946, außer 1930-35) zunächst 
einen sehr elastischen Kurs gegenüber England und den 
Arabern durchsetzen können (3. 1. 1919 sogar die Anerken-
nung der „Heimstätte" durch den Haschemiten Feisal, spä-
teren König von Irak, erreicht), so verschlechterten Doppel-
spiel im Lager der Mandatsmacht, echte und hetzerisch auf-
geputschte Beunruhigung im arabischen über den schrittwei-
sen Mehrheitsverlust und wachsende Ungeduld im Z. seit 
1920 und vollends seit dem durch Hitler ausgelösten ver-
stärkten Andrang die Atmosphäre dermaßen, daß schon 1925 
die radikalen „Revisionisten" unter dem kriegerischen W. 
Jabotinsky (1880-1940) sich organisatorisch verselbständig-
ten, 1935 ausschieden, Juli 1937 die brit. Peel-Kommission 
das Mandat undurchführbar erklärte und Teilung des Landes 
vorschlug, 1942 im New Yorker „Biltmore-Programm" der 
Z. auf diese Linie einschwenkte (1946 Wiedereintritt der 

Revisionisten) und auch alle Brückenschlagbemühungen der 
damals zweitstärksten Partei in der palästinajüdischen Volks-
vertretung „Alija Chadascha" (neuer Heraufzug) unter der 
Führung des edlen Kölners Georg Landauer (1895-1954) die 
Mandatspreisgabe durch England und die Zerschneidung des 
Landes nicht abwenden konnten, die von den UN am 
29. 11. 1947 sanktioniert wurde. 

V. Bleibende Funktion und Würdigung 

Der heutige Führer des Z. und Präsident des World Jewish 
Congress (Juden IV,4), Nahum Goldmann (geb. 1895) schrieb 
1958: 
„Ich glaube, daß die Zukunft ‚Israels' von seiner Verbindung 
mit dem jüdischen Volk in der Welt solange abhängt, wie 
eine jüdische Diaspora existiert. Und das ist zumindest eine 
Frage von vielen Generationen ... eine Frage der morali-
schen und geistigen Bindung: die Juden der Welt müssen 
das Gefühl haben, daß sie nicht nur Geld geben, sondern 
daß ihnen eine gewisse Verantwortung für die Entwicklung 
Israels und die Art, wie es sich entwickelt, zufällt." 
Er hält die Gefahr, daß nach dem Scheitern der individuel-
len Assimilation eine kollektive unternommen werde, Israel 
sich verwandelt in „ein kleines levantinisches Land, das letz-
ten Endes ein Satellit der arabischen Welt werden würde", 
für weit ernster als die vielberufene Gefahr der „doppelten 
Loyalität" des den Z. bekennenden Juden. (Derengleichen 
wird ja auch dem Katholiken — gegenüber 1. Rom und 2. sei-
nem Vaterlande — von Verständnislosen vorgehalten; mit mehr 
Recht dem Kommunisten gegenüber Moskau, da er ja wirk-
lich dessen gewissenloser Befehlsempfänger sein muß.) Mag 
es nun aber innerhalb des Z. totalitäre Rechts- wie Links-
radikale geben, rabiaten Nationalismus, Chiliasmus und dgl., 
als ganzes läßt sich dieses neuartige „Volk im Aufbruch" nicht 
einer seiner Parteien gleichsetzen, am ehesten noch deuten mit 
Franz Rosenzweigs (der dem Z. fernstand!) am 19. 4. 1927 an 
H. Ehrenberg geschriebenen Worten: 
„Du kannst Dir den Z. verdeutlichen an der Bedeutung des 
Sozialismus für die Kirche. So wie die Sozialdemokratie, auch 
wenn nicht ,religiössozialistisch`, ja sogar wenn ‚atheistisch', 
für die Verwirklichung des Gottesreiches durch die Kirche 
wichtiger ist als die Kirchlichen ... so der Z. für die Syna-
goge." 
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8. Kibbuz - Utopie und Wirklichkeit 
Von Dr. Conrad N. Rosenstein, Kibbuz Anavim I Judäa 

Wie in Folge XII Nr. 45/48 S. 19 ff. ein Bild vermittelt wurde von dem 
einstigen „Städtel" so diesmal über den heutigen Kibbuz in seinem Ge-
wordensein. 

Diejenigen, die vor fünfzig Jahren das große Abenteuer 
unternahmen, eine neue Gesellschaftsform in Israel zu krei-
eren, den Kibbuz, waren zweifellos Utopisten. Unter dem 
Druck eines zaristischen Rußlands, als eine kleine, geächtete 
Minderheit, zusammengepfercht in die sogenannten Ansied-
lungsrayons, in denen es Juden einzig gestattet war, zu 

vegetieren, suchten sie in einer ganz unbestimmbaren Form 
„die" Gerechtigkeit. Ob von Karl Marx oder von Tolstoi 
beeinflußt, hofften sie dieses Hochziel in Palästina verwirk-
lichen zu können, denn Palästina war der historische Ur-
grund der Gerechtigkeit, das Land der Propheten! Nirgends 
dürfte das Ideal leichter zu erfüllen sein als in diesem 
Lande, kraft seiner mystischen Überlieferung; und natürlich 
lebte sie in aller Herzen, auch noch unter den Aufgeklär-
testen, die durch das „hochmoderne" Erziehungssystem der 
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„Haskala”-schule q 1 denen man immerhin Anophelesmücke, sondern auch terrorıisierende Noma-
einıge Begrilffe allgemeıner Geschichte bekam, INall sıch den Nur die Gemeinschaft garantiıerte „Sicherheit”, die (GGe-
schlecht un recht auf einem Atlas orientieren lernte, 1INan meinschalt, in der einer den anderen 1mM Wachtdienst un 17

der Arbeıit ablost. Die Realität gebot: „Kollektivsiedlung”.B' Schillersche Dramen las un einiges bDer Byron erfuhr:
Großartiges un Skandalöses zugleich! Die Jungen Zauonisten, Mehr noch da mma  ] Aarın, blutarm WAaTrT, unermeßlich AT
dıe da Aaus ()dessa aufbrachen, S1C schon nıcht mehr der Ankauf einer Kuh wurde ZU nationalen Anlıegen, das
Adepten der „Jeschiwa’, un WELN S1e 65 y wurden IN all 1m zionıstischen Comite in Odessa diskutierte,
Sie Abtrunnige. Aber, wWwWenn eın Jude eın „Abtrünniger” ist, mußte 190008  z} auch gemeınsam wirtschalften, da INa  - UTr N{  Ü

bleibt CT ımmer noch e1Nn Jude, V S eın Katholik in seinem rechtkommen konnte! Gewiß War die uche fur achtzıg Per-
Falle nicht vermöchte! Das ü“rbe ist eben eın NUFT religıöses, bıllıger als Aıe Schaffung VOo  -} zwanzıg Kleinküchen,

1st eın natıonales, un der humane Mythos der Antike selbstverständlich War die gemeınsame Naähstube billiger als
ragt noch ıIn seiınen Innenraum, wWEenn ß Jängst nıcht mehr der stadtısche Schneider. Man konnte selbst nähen, das Ma-
dıe Ritualgesetze eıner judischen üche respektieren sollte. terj1al BTOS einkaufen. Mode, Geschmack spielte überhaupt
Deshalb: Palästina, hbesser Erez-Israel, War eın „ Llerriıto- keine Rolle So entstand dıe kommunale Speisehalle un die
r1um WI1IE CS vielleicht Uganda SCWESEN D  ware, WELN heo6- kommunale Nahstube. Ein weiıteres schr ernsies Problem
dor Herzl! dıieses hbrıtische Projekt hatte verwirkliıchen kon- wurde dıe „Kindererziehung”. Man konnte sıch nicht den
NCNH, dort eine jJüdısche Heimstätte aufzurichten: saondern Luxus leısten, den Frauen der Arbeitergemeinschalt
War das hıstorische 1Land, das der Väter: un 65 warf eınen gestattien, iıhre Kleinen individuell huten Jede Hand war
Schatten VoO Verantwortung auf den Kommenden, noch he- vonnoten. Der Weinberg rT1e nach der arbeıitenden Frau, dıie
VOT überhaupt seinen Fuß auf dıiese Erde setzte! Daß die Waschküche, der Herd, der Hühnerstall. Wollte iIna  z} 1Iso
Welt, diıesen Juden des Stäadtls herum, scnlecht WAaTrT, das dıe Kinder nıcht unbeaufsıichtigt Jassen, einfach vegetieren,
Jag au{ der Hand daflß der hefreite Jude einen hbesseren mußte 190078  -} ıne Kollektiverziehung anstreben im kommu-
Sozilalstatus erreichen wurde, 1n diesem geheiligten KRaum, nalen Kinderheim, unter Leitung weniıger, fachlich ausgebil-
Wenn auch vielleicht auf eıne schr säakulare Art, INaAan deter Kındergärtnerinnen un Pflegerinnen. So entstand das
könnte analog Max Brod das „Diesseitswunder” nCN- „Kinderhaus“, ın dem alle ihr gemeinsames Jugenderlebnis
nCnNn, das schıen nıcht miınder erreichbar SCein. bestanden, die ın den Kibbuz hineingeboren wurden,
Doch nıcht LLUI das 1deal dıe Menschen dazu, In den lst d1ieses Erziehungssystem gut, ist schlecht? Das ist sehr
Kıbbuz gehen, 1 dem keine usbeuter un: keine schwer gCNH, ID kommt namlich auf den vergleichenden
Ausgebeuteten g1ibt, in dem 190808  - VO seiner Hände Arbeijt Faktor Wählt 1900780  - das Erziehungssystem der westlichen,
lebt, eın Jeder nach seiınem Können gebend, eın Jeder nach höheren Gesellschaft, Papa gul verdient, das Familien-
den Möglichkeiten des (sanzen empfangend, doch auf der leben „1IN Urdnung” ıst, Mama selbst eine wohlerzogene
Basıs des Sozial-Gleichgestellten. Die Realıtaäten forderten Person ist, die sıch das ınd ausgiebig kümmern kann,
ebenfalls dıe „Kollektivsiedlung” Nur für die Famiuilıe i1ebDt, dürfte das Ergebnis hessere
Vor fünfzıg Jahren gab nıcht 1e1 „Zzute Erde“ 1 heilıgen Resultate zeıtıgen als das Kibbuzkinderhaus CU.:

Lande. Erderosi:on hatte sıe In jahrhundertelanger Vernach- salıs! 1st als Vergleichungsobjekt das ind der Proletarıer-
lässigung 1NS Meer entlassen. Araber, eın Nomadenvolk, der amılıe gewählt, 1ın der der Vater LLUI untier Schwierigkeiten
Tierhaltung mehr verbunden als der „Aufforstung”, hatten das Nötige heranschaffen mulß, die Multter tagsuber mitver-

geschehen lassen: Feuer hatte jel nıedergebrannt, LZie- dıenen muß, d1ie Jungen un Mädchen au{f den Hinterhöfen
genherden hatten dıe Anpflanzungen total ruiniert. Eınmali der in den Ireppenhäusern der Großstädte leben, sSınd
der Flora verlustig BCN, wurde die Erdkrume V  s} den die Kibbuzkinderheime paradiesıische FKıinrichtungen 1eN-
starken Winterregen fortgespült. Das gult 1m Grunde für Nnen Im Kıbbuz konnten die Eltern ın Sicherheit iıhrer Arbeit
dıe SaNZCH Gebirgsteile des Landes. Da, 1n der Ebene nachgehen. Sie mochten selbst Hunger leiden: die Kınder

wurden das ıhre haben, ausreichende Kost, Sauberkeit, kınd-für keine Drainage gesorgti wurde, War das Gebiet versumplit,
das galt für das mek Jesreel: für die nordliche Hule- lıches Spiel; überwacht un geleitet. Auifhebung der Famı-
landschaft; auch für gFEWISSE Kustengebiete des Wadı: Cha- liıenbindung”? davon annn keine ede sein! Das Yo

warith: für die Umgebung VO Chedera. fe mehr INa ın den seinen Spielkameraden geschlagene ınd :ıef weinend ZU!

Suden vorstieß, mehr gelangte INd:  $ ın echte Wüste Mutter, nıcht eiINEeT „fremden Frau  P das CS möglicherweise
All dıese Gebijete erforderten gebieterisch Jugend, die mıiıt für „seine Mutter” hiıelt All solche Erlebnisse, W1e S1€ sıch
großem physıschem Eunsatz Kolonisationsarbeit eisten mußte T ouristen ausmalten, hat CN nıe gegeben! Das ind Wal

An dieser Jugend mangelte 1n Osteuropa nıcht, un: der emoti;onell die Seinen gebunden W1€ in jeder anderen (IEe-
notıge Idealismus War WIEC gesagt vorhanden. hber der sellschaft auch reilıch „bekam“”, das ist natur-
Weg ware weniger opfervoll BeWwCSCH, hatten dıe Mıttel lıch eine andere Sache
gereicht. Iraktoren gab ın dieser eıit noch nıcht, aum Das praädominierende Problem War Boden ZL1 schafftfen. Auft
eın Lastauto., Man wird Hen gab doch iıimmer jüdische dem Boden pflanzen. Auf den gepflanzten Boden das jeh
Kapitalisten”. Das ist sicher rıchtig. Indessen rechnet der sefzen. Von der Landwirtschalft eine neueinstromende,
jüdische Kapitalist W1Ie jeder Kapitalist steckt se1IN entwurzelte Populatıon produktiv machen Hel gering-

eld nıcht N in ine unsichere Sache Erez-Israel sten Miıtteln
ber deuchte eın romantiısches Anliegen sein. Schliefilich Da sıch dıe Kollektiviorm günst1g entwickelte, wurde StE
hatte dıe einwohnende Bevölkerung iın Jahrhunderten nicht dıe typische Gesellschalfts- un! Siedlungsform sraels. jeder
vermocht, die Sümpfe des mek Jesree] trocknen, dAas Kibbuz wurde zugleich dıe Experimentierstation un dıe
Hulegebiet War 61in einziges Malarıanest. Von Judaäa hatten Lehranstalt neueinwandernder Jugendgruppen, miııt dem Ziel
d1ie Dichter hberıichtet: „Viel Steine gab’s und wenig Brot!” wieder Cue Gemeinschaften gebären. Die „Urmutter”
Erez Israel wWal das Land schluchzender Beter der Klage- war Um-Djuni, Kinerethsee, heute D’ganıa genann(f,

Jerusalems, der Almosenempfänger, dıie den Kaddisch twa zweihundertzwanzig ahnliche Gremeinschaiften wurden
für dıe Verstorbenen sraels sagen! sraels Friedhof 1m gegründet, mit politisch differierendem Ausblick, laizıstischer
Kidrontal vielleicht! sraels Zukunft aum denkbar! Die der auch relıgiöser Prägung. Die Kibbuzı:m sınd ber frei-
einzige rühmliche Ausnahme 1M Konzert der Kapitalisten willige Unternehmungen der Arbeiıter selbst BEWESCNH, N1e-
wal Baron Rothschild in Paris. Er gab, ließ kolonisieren. mals regierungsgelenkte der Sal parteierzwungene Produk-
Er glaubte! Und dennoch War das wenIıg, ufs (GGanze 5C- tionsstätten! Jeder Partızıpant trıtt ıhr freiwillig be], annn
sehen! Sie auch freiwillig verlassen, wenn beabsıchtigt. Jedes
Eine Familie, individuell sıedeln, erschien utopisch. (salt Mitglied nımmt den kollektiven Versammlungen teil,
65 doch zunachst „Sicherheit“ haben, nıcht ILUT die welche „beschließen der ablehnen“ Der Kibbuz duldet keine
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„Haskala"-schule gegangen waren, in denen man immerhin 
einige Begriffe allgemeiner Geschichte bekam, man sich 
schlecht und recht auf einem Atlas orientieren lernte, man 
sogar Schillersche Dramen las und einiges über Byron erfuhr; 
Großartiges und Skandalöses zugleich! Die jungen Zionisten, 
die da aus Odessa aufbrachen, sie waren schon nicht mehr 
Adepten der „Jeschiwa”, und wenn sie es waren, so wurden 
sie Abtrünnige. Aber, wenn ein Jude ein „Abtrünniger" ist, 
so bleibt er immer noch ein Jude, was ein Katholik in seinem 
Falle nicht vermöchte! Das Erbe ist eben kein nur religiöses, 
es ist ein nationales, und der humane Mythos der Antike 
ragt noch in seinen Innenraum, wenn er längst nicht mehr 
die Ritualgesetze einer jüdischen Küche respektieren sollte. 
Deshalb: Palästina, besser Erez-Israel, war kein „Territo-
rium", — wie es vielleicht Uganda gewesen wäre, wenn Theo-
dor Herzl dieses britische Projekt hätte verwirklichen kön-
nen, dort eine jüdische Heimstätte aufzurichten; sondern es 
war das historische Land, das der Väter; und es warf einen 
Schatten von Verantwortung auf den Kommenden, noch be-
vor er überhaupt seinen Fuß auf diese Erde setzte! Daß die 
Welt, um diesen Juden des Städtls herum, schlecht war, das 
lag auf der Hand, daß der befreite Jude einen besseren 
Sozialstatus erreichen würde, in diesem geheiligten Raum, — 
wenn auch vielleicht auf eine sehr säkulare Art, — man 
könnte es analog zu Max Brod das „Diesseitswunder" nen-
nen, — das schien nicht minder erreichbar zu sein. 
Doch zwang nicht nur das Ideal die Menschen dazu, in den 
Kibbuz zu gehen, in dem es keine Ausbeuter und keine 
Ausgebeuteten gibt, in dem man von seiner Hände Arbeit 
lebt, ein Jeder nach seinem Können gebend, ein Jeder nach 
den Möglichkeiten des Ganzen empfangend, doch auf der 
Basis des Sozial-Gleichgestellten. Die Realitäten forderten 
ebenfalls die „Kollektivsiedlung". 
Vor fünfzig Jahren gab es nicht viel „gute Erde" im heiligen 
Lande. Erderosion hatte sie in jahrhundertelanger Vernach-
lässigung ins Meer entlassen. Araber, ein Nomadenvolk, der 
Tierhaltung mehr verbunden als der "Aufforstung", hatten 
es geschehen lassen: Feuer hatte viel niedergebrannt, Zie-
genherden hatten die Anpflanzungen total ruiniert. Einmal 
der Flora verlustig gegangen, wurde die Erdkrume von den 
starken Winterregen fortgespült. Das gilt im Grunde für 
die ganzen Gebirgsteile des Landes. Da, wo in der Ebene 
für keine Drainage gesorgt wurde, war das Gebiet versumpft, 
das galt für das ganze Emek Jesreel; für die nördliche Hule-
landschaft; auch für gewisse Küstengebiete des Wadi Cha-
warith; für die Umgebung von Chedera. Je mehr man in den 
Süden vorstieß, um so mehr gelangte man in echte Wüste. 
All diese Gebiete erforderten gebieterisch Jugend, die mit 
großem physischem Einsatz Kolonisationsarbeit leisten mußte. 
An dieser Jugend mangelte es in Osteuropa nicht, und der 
nötige Idealismus war — wie gesagt — vorhanden. Aber der 
Weg wäre weniger opfervoll gewesen, hätten die Mittel 
gereicht. Traktoren gab es in dieser Zeit noch nicht, kaum 
ein Lastauto. Man wird sagen: „es gab doch immer jüdisc.he 
Kapitalisten". Das ist sicher richtig. Indessen rechnet der 
jüdische Kapitalist — wie jeder Kapitalist —; er stedd sein 
gutes Geld nicht gerne in eine unsichere Sache. Erez-Israel 
aber deuchte ein romantisches Anliegen zu sein. Schließlich 
hatte die einwohnende Bevölkerung in Jahrhunderten nicht 
vermocht, die Sümpfe des Emek Jesreel zu troddien, das 
Hulegebiet war ein einziges Malarianest. Von Judäa hatten 
die Dichter berichtet: „Viel Steine gab's und wenig Brot!" 
Erez Israel war das Land schluchzender Beter an der Klage-
mauer Jerusalems, der Almosenempfänger, die den Kaddisch 
für die Verstorbenen Israels sagen! Israels Friedhof — im 
Kidrontal — vielleicht! Israels Zukunft — kaum denkbar! Die 
einzige rühmlidie Ausnahme im Konzert der Kapitalisten 
war Baron Rothschild in Paris. Er gab, er ließ kolonisieren. 
Er glaubte! Und dennoch war das wenig, aufs Ganze ge-
sehen! ... 
Eine Familie, individuell zu siedeln, erschien utopisch. Galt 
es doch zunächst „Sicherheit" zu haben, nicht nur gegen die 

Anophelesmücke, sondern auch gegen terrorisierende Noma-
den. Nur die Gemeinschaft garantierte „Sicherheit", die Ge-
meinschaft, in der einer den anderen im Wachtdienst und in 
der Arbeit ablöst. Die Realität gebot: „Kollektivsiedlung". 
Mehr noch, da man arm, blutarm war, unermeßlich arm, — 
der Ankauf einer Kuh wurde zum nationalen Anliegen, das 
man im zionistischen Comite in Odessa diskutierte, — so 
mußte man auch gemeinsam wirtschaften, da man nur so zu-
rechtkommen konnte! Gewiß war die Küche für achtzig Per-
sonen billiger als die Schaffung von zwanzig Kleinküchen, 
selbstverständlich war die gemeinsame Nähstube billiger als 
der städtische Schneider. Man konnte selbst nähen, das Ma-
terial en gros einkaufen. Mode, Gesdimack spielte überhaupt 
keine Rolle. So entstand die kommunale Speisehalle und die 
kommunale Nähstube. Ein weiteres sehr ernstes Problem 
wurde die „Kindererziehung". Man konnte sich nicht den 
Luxus leisten, den Frauen der Arbeitergemeinschaft zu 
gestatten, ihre Kleinen individuell zu hüten. Jede Hand war 
vonnöten. Der Weinberg rief nach der arbeitenden Frau, die 
Waschküche, der Herd, der Hühnerstall. Wollte man also 
die Kinder nicht unbeaufsichtigt lassen, einfach vegetieren, 
so mußte man eine Kollektiverziehung anstreben im kommu-
nalen Kinderheim, unter Leitung weniger, fachlich ausgebil-
deter Kindergärtnerinnen und Pflegerinnen. So entstand das 
„Kinderhaus", in dem alle ihr gemeinsames Jugenderlebnis 
bestanden, die in den Kibbuz hineingeboren wurden. 
Ist dieses Erziehungssystem gut, ist es schlecht? Das ist sehr 
schwer zu sagen. Es kommt nämlich auf den vergleichenden 
Faktor an. Wählt man das Erziehungssystem der westlichen, 
höheren Gesellschaft, wo Papa gut verdient, das Familien-
leben "in Ordnung" ist, Mama selbst eine wohlerzogene 
Person ist, die sich um das Kind ausgiebig kümmern kann, 
nur für die Familie lebt, so dürfte das Ergebnis bessere 
Resultate zeitigen als das Kibbuzkinderhaus — cum grano 
salis! Ist als Vergleichungsobjekt das Kind der Proletarier-
familie gewählt, in der der Vater nur unter Sdiwierigkeiten 
das Nötige heranschaffen muß, die Mutter tagsüber mitver-
dienen muß, die Jungen und Mädchen auf den Hinterhöfen 
oder in den Treppenhäusern der Großstädte leben, so sind 
die Kibbuzkinderheime paradiesische Einrichtungen zu nen-
nen. Im Kibbuz konnten die Eltern in Sicherheit ihrer Arbeit 
nachgehen. Sie moc.hten selbst Hunger leiden; die Kinder 
würden das ihre haben, ausreichende Kost, Sauberkeit, kind-
liches Spiel; überwacht und geleitet. Aufhebung der Fami-
lienbindung? Ach, davon kann keine Rede sein! Das von 
seinen Spielkameraden geschlagene Kind lief weinend zur 
Mutter, nicht zu einer „fremden Frau", das es möglicherweise 
für „seine Mutter" hielt ... All solche Erlebnisse, wie sie sich 
Touristen ausmalten, hat es nie gegeben! Das Kind war 
emotionell an die Seinen gebunden wie in jeder anderen Ge-
sellschaft auch. Ob es freilidi genug „bekam", das ist natür-
lich eine andere Sache. 
Das prädominierende Problem war: Boden zu schaffen. Auf 
dem Boden zu pflanzen. Auf den gepflanzten Boden das Vieh 
zu setzen. Von der Landwirtschaft eine neueinströmende, 
entwurzelte Population produktiv zu machen — bei gering-
sten Mitteln. 
Da sich so die Kollektivform günstig entwickelte, wurde sie 
die typische Gesellschafts- und Siedlungsform Israels. Jeder 
Kibbuz wurde zugleich die Experimentierstation und die 
Lehranstalt neueinwandernder Jugendgruppen, mit dem Ziel, 
wieder neue Gemeinschaften zu gebären. Die "Urmutter" 
war Um-Djuni, am Kinerethsee, heute D'gania genannt. 
Etwa zweihundertzwanzig ähnliche Gemeinschaften wurden 
gegründet, mit politisch differierendem Ausblick, laizistischer 
oder auch religiöser Prägung. Die Kibbuzim sind aber frei-
willige Unternehmungen der Arbeiter selbst gewesen, nie-
mals regierungsgelenkte oder gar parteierzwungene Produk-
tionsstätten! Jeder Partizipant tritt ihr freiwillig bei, kann 
sie auch freiwillig verlassen, wenn er es beabsichtigt. Jedes 
Mitglied nimmt an den kollektiven Versammlungen teil, 
welche „beschließen oder ablehnen". Der Kibbuz duldet keine 
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Diktatur. Ja Auldet nıeht einmal den „boss” hne Rang erntien ah und ahren Aas Grünflutter autf Lastautos ın Are
und Titel sind alle Vorsteher nd unktionäre {ur Defristete Scheuer. Rıesige Hühnerhöfe sınd entstanden cdıe heute
Zeitraäume gewäahnlt un verantwortlheh. hbereits Kucken exportieren, teıls Mastgeflugel, teıls Legehen-
Gewif hat sıch mıf den Fortschritten der israelıschen ()ko- NCN Erholungsheime für dıe arheitende Bevölkerung SIN!
NnOm1€ uch ım Kıbbuz sehr 1e] verandert. Die altere (Ge- 1n zunge nd doch schattengebende Wälder meıst O1l

neratıon streht ach „Bürgerlichkeit”, ach der „prıvaten Aleppokiefern gcebaut worden, Aje hres rustikalen (ıe-
Eicke“ Man sucht diesen Bestrebungen Kechnung Z Lragen, prages WERCN, nochst belıeht wurden. Industrielle Werkstät-
In der Überzeugung, Anl uch der Kıbburz in dıe historıische ten ur Maschinen. tür ÜÖbstsälte, Marmeladen. Holzverarbei-
Bewegung eingeglıedert ISı  P Aıe Utopie der Frühe In dıie (ung, wurden den landwirtschaltlıchen Betr:eben angeglic-
Wirklichkeit des Heute A übersetzen Bısher ıst der Versuch dert Infolge der Ausweıitung dieser Wirtschaftsbetriebe BC-
yelungen. Wohirn dre Fahrt führt  y WerTr weiß es Weiß CS Aıe LAng @& den Lebensstandarel| erstaunlıch A eben. Begann
privatwirtschaftliche Gesellschaft (Aes Wesrtens”? einn1a 1 nı1l einem Zeltlager, AUS eın sıch ann eine
Man eht der Aulgabe in Israel i1st G1E noch ınmmer rlıesen- Huttenper:ode entwickeite, 1st heute meıstens das lein-
grofß,. haus Kegel geworden, n dem ZWEI ıs 1er Wohnungs-
Junge Arbeitergemeinschaltssiedlungen haben uch heute och einheiten PTO Famiılıe der Mıtglied, entstanden SinNnd alt
eınen arten Kampf inı:t der Scholle Z.U füuhren:; schweıigen, CS 1038 Jahrzehnten 1s geradezu .horrıbile" ın prıvater beke
WwWCNIN CN sıch U1n Girenzorte handeln sollte  y dıe StE{S Wache uch 11U! eın ®  las Tee einzunehmen, als geheıuligt galt

halten haben weiıl dıe (srenzen noch imıner Als unsıeher LLUT das kommunale 5Speischaus. verabreıcht heute eiINne
ygelten mussen. Auf Zeıiten rveluatıver uhe annn plotzlıch e1INE wochentlıche Verteilungsstelle Kaffee, lee  P (Gebäck, Sufßigkeit
Periode organısıierter Angrıiffe tolgen, weıl n in ırgendemmen nach treier Wahl doch IM Kahmen des festgesetzten Miıt-
polıtıschen Plan der Nachbarn hineinpaßt. Leben und BHesitz glıedsbudgets. Einmalıge Auslandsreisen sınd tur altere Mıt-
mussen jederzeıt geschutzt werden. glıeder ın den Kollektivwirtschaften keine Seltenheit mehr,
Die alteren Siedlungen sınd iın den Jahrzehnten ıhrer e  z oft macht LU uch Fortbildungskurse in anderen Ländern,
StENZ einigem Wohlstand gekommen., ın mannıgfaltigster Kichtung:; oft geht 11111 zuch als nstruk-
Das Prohblem der Krderosion ıst 11 zudäaischen Bergland (Or nach Äsıen der Afrıka, eigene Erkenntnisse weıter-
weitgehend yelöst, dLe Austrocknung der Sumpflandschaften zugeben. Die kommunalen Räumlichkeiten haben heute
ıst vollkommen gelungen. In dıe verkarstete Flur der Jerusa- diesen alten Kıbbuzim eınen gewiıssen Komtftort. Manche Iör-
lemer Umgebung hat 58P308! B8| vermıntes und aufgebroche- ler besitzen kleine Museen; Ausstellungshallen; ersamm-
115 (sestein Dunglöcher gesetzt In S1e kurzwurzlige Baume lungsraäume, ın denen konzertiert wird, der wochentliche
gepflanzt un etztere veredelt. S0 fiındet INa  — europäische Fılm läuft Bıblıotheken. Leseräume gıbt CS eigentlıch
UObstkulturen, einmal nıchts als Distel und Dorn jedem Platze. Das wesentliche Prohlem des Kıbbuzes V}

hinden 11, Hügelabhänge wurden terrassıert un der prinzipieller Bedeutung ist  y daß PeS Nachwuchs fehlt und
Abschwemmung alt entgegengesetzl. Haufıg wurden dıe auch genügendem Interesse unfier den Neueinwanderern.
lerrassen mıt Wein bepflanzt. Nach jahrelangen FExperimen- Aals der „bezahlte Arbeiter“ in che Bresche springen mufß
ten hat 190038  a} YEWISSE Rinderrassen als adaptabel erkannt und und eıne Art „Stand“ ın cder bıisher klassenlosen
1L1UTI Adlese ımportiert. ıbt 6S Platz keine Weıiıde, fah- Kıbbuzgesellschaft repräasentiert. Hıer fand sıch och keine
rec Jungarbeiter taglıch den ferngelegenen FYFutterpläatzen, echte Loösung.

Die arabischen Flüchtlinge
Gesprüch » ischen Ben-Gaewortelt und Professor Dr Leo tesselte. Haltte Cre Liga dıesen Krieg nıcht begonnen,
Kohn Professor fur Internatzonale Bezichungen ( der He- gäbe CN heute keinen einzıgen arabischen Fluüchtling. Wıe
bräischen (ntiversitat Pa Jerusaltem*. Schdung ım Siudzoest- bekannt, beschlofß die Vollversammlung der UN  ® 1m No
funk (CH Aprıl vember 947 mıt Zwelidrittel-Mehrheit dıe Teilung des Lan-

Einführung VoR Ben-Gavrtiel
des un d qAre Errichtung e1INES arabıischen un eINES jüdıschen
Stagates In dem trüheren brıtıschen Mandatsgebiet. Die Ara-

Als ım Jahre 1948 e Heere der sıehben 2rabischen Staaten dıe Gründung
des Staates Israel / 1l verhindern uchten, kam (“ A Massenilucht V1

hber beantworteten den Beschlufß mit einem Massenangrıiff
Arabern z dem israelıschen (das (rebiet der benachbarten arabıschen auf dıe Jüdısche Bevölkerung, der sıch hıs ZU Abzug der
Staaten. UÜber dıe hıistorische Kealıtat dieser ] atsache, deren Zeitgenossen Mandatsregierung Maı 1945 hinzog und Tausende
ınd teılweıse auch Zeugen W11 AITCIL, kann natunlıch nıcht debattieit wWwWÜCI - VO Opfern forderte. ach der Proklamatıon des Stantes
den UÜber Details hıngegen, VYO der aktuellen Zanl der FiIu  tlınge bıs
ZUT Frage, U S1€ heute a0ch Flüchtlinge 51nd, bestehen naturgemafß Israe] 15 Maiji 45 helen, hne jede Kriegserklärung,

reguläre Heereseijimhelten Apgyptens, Syriens und des Lihbanonweıtgehende Meınungsverschiedenheiten
Um nen, meıne Horeriınnen Unı Horer. C111 Bıld der Tatsachen 5C- ıIn das and e1MN. Das Jüdische Jerusalem wurde belagert und
ben, WIEe 5 V U israelischer Seıte AUS großtmoöoglich objektiver Sıcht 5C5C-
hen WIrd, 154 ıch eınen Fachmann In Flüchtliıngsangelegenheıten, DPro- In allen Teilen des „andes anden blutige Kampfe STA Der
fessor Leo Kohn, der mehrtfacl uüber A1eses €ma geschrıeben hat, gebe- arabısche Angriff wurde allen Fronten zurückgeschlagen
tCcn, einıge lragen 113 Aleser Anpgelegenheıt Z11 eantworten. und mM Frünh jahr u44 wurce annn unter Mitwirkung des
Konnen Sıe UNS, Herrt P’rofessor Kohn, kurzen Woaorten eine Darstellung Vermittliers der Vereinten Nationen e1nNn Walftenstillstandder Umstände geben, ıÜınfier denen das arabıische Fluchtlingsproblem ent-
standen ıst" abgeschlossen,

Schon VOoTlI der milıtarıschen Invasıon hatte IN  — Vo Seiten
Das palästinensische Flücht!ingsproblem ist eine cdirekte Folge der arabıischen Führung der arabıischen Bevoölkerung Palaästı-
der Feindseligkeiten, dA1e cie Arabısche Liga 1m Frühjahr 1a5 ıch zitiere 1e7r wörtlı:ch Aaus der ın Amerika erscheinen-
D  1945 den IM Entstehen begriffenen Staat Israel enfi- den Lıhanesischen Zeitung 39 uda  Mm VOo Junı 1951

Professor 0O Kohn verstarb unerwartert Junı 1961 Im Alter VOon
AUHCR biüderlichen al gegeDHeEN. ahre Döifer Z  s verlassen d

G7 Jahren lsrael rauert C111 der einlufsreichsten Personlichkeiten vorübergehend 272 befreundete Nachbarstaaten auszuwandern,
auf dem Gebiete der Beziehungen sraels den Natıonen. Professor ÄAamıt S2C nıcht Ön den Geschützen der eindringenden arabı-
Kaohn war eın Denker, dessen el  ıge Kraft 1m cstıllen wırksam WT, schen IMECN miedergemacht OUTÄAdEN .  C6 Man versicherte
aber unablassıg Inıtıatıve zusloste I hemals der einlufßreıche personlıche
Berater des ersien israelıschen Staatspiasıdenten C.:haim Weızmann, ın ihnen, dafß S1E ach dem bald erwartenden Dieg der ATW

Eranklurt/Maın geboren, CT 19 nach Palastına bıschen Heere in ıhre Dörfer un Stidte wurden zurückkeh-

Diktatur. Ja, er duldet nicht einmal den „boss". Ohne Rang 
und Titel sind alle Vorsteher und Funktionäre für befristete 
Zeiträume gewählt und verantwortlich. 
Gewiß hat sich mit den Fortschritten der israelischen Oko-
nomie auch im Kibbuz sehr viel verändert. Die ältere Ge-
neration strebt nach „Bürgerlichkeit", nach der „privaten 
Ecke". Man sucht diesen Bestrebungen Rechnung zu tragen, 
in der Überzeugung, daß auch der Kibbuz in die historische 
Bewegung eingegliedert ist, die Utopie der Frühe in die 
Wirklichkeit des Heute zu übersetzen, Bisher ist der Versuch 
gelungen. Wohin die Fahrt führt, wer weiß es? Weiß es die 
privatwirtschaftliche Gesellschaft des Westens? 
Man lebt der Auf gabe. In Israel ist sie noch immer riesen-
groß. 
Junge Arbeitergemeinschaftssiedlungen haben auch heute noch 
einen harten Kampf mit der Scholle zu führen; zu schweigen, 
wenn es sich um Grenzorte handeln sollte, die stets Wache 
zu halten haben, weil die Grenzen noch immer als unsicher 
gelten müssen. Auf Zeiten relativer Ruhe kann plötzlich eine 
Periode organisierter Angriffe folgen, weil es in irgendeinen 
politischen Plan der Nachbarn hineinpaßt. Leben und Besitz 
müssen jederzeit geschützt werden... 
Die älteren Siedlungen sind in den Jahrzehnten ihrer Exi-
stenz zu einigem Wohlstand gekommen. 
Das Problem der Erderosion ist im judäischen Bergland 
weitgehend gelöst, die Austrocknung der Sumpflandschaften 
ist vollkommen gelungen. In die verkarstete Flur der Jerusa-
lemer Umgebung hat man in vermintes und so aufgebroche-
nes Gestein Dunglöcher gesetzt, in sie kurzwurzlige Bäume 
gepflanzt und letztere veredelt. So findet man europäische 
Obstkulturen, wo einmal nichts als Distel und Dorn zu 
finden waren. Hügelabhänge wurden terrassiert und so der 
Abschwemmung Halt entgegengesetzt. Häufig wurden die 
Terrassen mit Wein bepflanzt. Nach jahrelangen Experimen-
ten hat man gewisse Rinderrassen als adaptabel erkannt und 
nur diese importiert. Gibt es am Platz keine Weide, so fah-
ren Jungarbeiter täglich zu den ferngelegenen Futterplätzen, 

ernten ab und fahren das Grünfutter auf Lastautos in die 
Scheuer. Riesige Hühnerhöfe sind entstanden, die heute 
bereits Kücken exportieren, teils Mastgeflügel, teils Legehen-
nen. Erholungsheime für die arbeitende Bevölkerung sind 
in junge und doch schattengebende Wälder — meist von 
Aleppokiefern — gebaut worden, die ihres rustikalen Ge-
präges wegen. höchst beliebt wurden. Industrielle Werkstät-
ten für Maschinen, für Obstsäfte, Marmeladen, Holzverarbei-
tung, wurden den landwirtschaftlichen Betrieben angeglie-
dert. Infolge der Ausweitung dieser Wirtschaftsbetriebe ge-
lang es den Lebensstandard erstaunlich zu heben. Begann 
man einmal mit einem Zeltlager, aus dein sich dann eine 
Hüttenperiode entwickelte, so ist heute meistens das Klein-
haus zur Regel geworden, in dem zwei bis vier Wohnungs-
einheiten pro Familie oder Mitglied, entstanden sind. Galt 
es vor Jahrzehnten als geradezu „horribile" in privater Ecke 
auch nur ein Glas Tee einzunehmen, — als geheiligt galt 
nur das kommunale Speisehaus, — so verabreicht heute eine 
wöchentliche Verteilungsstelle Kaffee, Tee, Gebäck, Süßigkeit 
nach freier Wahl, doch im Rahmen des festgesetzten Mit-
gliedsbudgets. Einmalige Auslandsreisen sind für ältere Mit-
glieder in den Kollektivwirtschaften keine Seltenheit mehr, 
oft macht man auch Fortbildungskurse in anderen Ländern, 
in mannigfaltigster Richtung; oft geht man auch als Instruk-
tor nach Asien oder Afrika, um eigene Erkenntnisse weiter-
zugeben. Die kommunalen Räumlichkeiten haben heute in 
diesen alten Kibbuzim einen gewissen Komfort. Manche Dör-
fer besitzen kleine Museen; Ausstellungshallen; Versamm-
lungsräume, in denen konzertiert wird, der wöchentliche 
Film läuft. Bibliotheken, Leseräume gibt es eigentlich an 
jedem Platze. Das wesentliche Problem des Kibbuzes von 
prinzipieller Bedeutung ist, daß es an Nachwuchs fehlt und 
auch an genügendem Interesse unter den Neueinwanderern, 
so daß der „bezahlte Arbeiter" in die Bresche springen muß 
und so eine Art neuen „Stand" in der bisher klassenlosen 
Kibbuzgesellschaft repräsentiert. Hier fand sich noch keine 
echte Lösung. 

9. Die arabischen Flüchtlinge 
Gespräch zwischen M. Y . Ben-Gavriel und Professor Dr. Leo 
Kohn Professor fur Internationale Beziehungen an der He-
bräischen Universität zu Jerusalem, . Sendung im Südwest-
f unk am 4. April 1961. 

Einführung von M. y. Ben-Gavriel 

Als im Jahre 1948 die Heere der sieben arabischen Staaten die Gründung 
des Staates Israel zu verhindern suchten, kam es zu einer Massenflucht von 
Arabern aus dem israelischen in das Gebiet der benachbarten arabischen 
Staaten. über die historische Realitat dieser Tatsache, deren Zeitgenossen 
und teilweise auch Zeugen wit waren, kann natürlich nicht debattiert wer-
den. über Details hingegen, von der aktuellen Zahl der Flüchtlinge bis 
zur Frage, warum sie heute noch Flüchtlinge sind, bestehen naturgernaß 
weitgehende Meinungsverschiedenheiten 
Um Ihnen, meine Horerinnen und Horer, ein Bild der Tatsachen zu ge-
ben, wie es von israelischer Seite aus großtmciglich objektiver Sicht gese-
hen wird, habe ich einen Fachmann in Flüchtlingsangelegenheiten, Pro-
fessor Leo Kohn, der mehrfach über dieses Thema geschrieben hat, gebe-
ten, einige Fragen in dieser Angelegenheit zu beantworten. 
Konnen Sie uns, Herr Professor Kohn, in kurzen Worten eine Darstellung 
der Umstästde geben, unter denen das arabische Flüchtlingsproblem ent-
standen ist ,  

Das palästinensische Flüchtlingsproblem ist eine direkte Folge 
der Feindseligkeiten, die die Arabische Liga im Frühjahr 
1948 gegen den im Entstehen begriffenen Staat Israel ent- 

1 Professor Leo Kohn verstarb unerwartet im Juni 1961 im Alter von 
67 Jahren Israel trauert um eine der einflußreichsten Perstinlichkeiten 
auf dem Gebiete der Beziehungen Israels zu den Nationen. Professor 
Kohn war ein Denker, dessen geistige Kraft im stillen wirksam war, 
aber unablassig Initiative ausloste Ehemals der einflußreiche personliche 
Berater des ersten israelischen Staatspiasidenten Chaim Weizmann, in 
Frankfurt/Main geboren, ging er 1923 nach Palastina 

fesselte. Hätte die Liga diesen Krieg nicht begonnen, so 
gäbe es heute keinen einzigen arabischen Flüchtling. Wie 
bekannt, beschloß die Vollversammlung der UNO im No-
vember 1947 mit Zweidrittel-Mehrheit die Teilung des Lan-
des und die Errichtung eines arabischen und eines jüdischen 
Staates in dem früheren britischen Mandatsgebiet. Die Ara-
ber beantworteten den Beschluß mit einem Massenangriff 
auf die jüdische Bevölkerung, der sich bis zum Abzug der 
Mandatsregierung am 14. Mai 1948 hinzog und Tausende 
von Opfern forderte. Nach der Proklamation des Staates 
Israel am 15. Mai 1948 fielen, ohne jede Kriegserklärung, 
reguläre Heereseinheiten Ägyptens, Syriens und des Libanon 
in das Land ein. Das jüdische Jerusalem wurde belagert und 
in allen Teilen des Landes fanden blutige Kämpfe statt. Der 
arabische Angriff wurde an allen Fronten zurückgeschlagen 
und im Frühjahr 1949 wurde dann unter Mitwirkung des 
Vermittlers der Vereinten Nationen ein Waffenstillstand 
abgeschlossen. 
Schon vor der militärischen Invasion hatte man von Seiten 
der arabischen Führung der arabischen Bevölkerung Palästi-
nas — ich zitiere hier wörtlich aus der in Amerika erscheinen-
den libanesischen Zeitung „Al Huda" vom 6. Juni 1951 

—„den bi iiderlichen Rat gegeben, ihre Döi fer zu verlassen und 
vorübergehend in befreundete Nachbarstaaten auszuwandern, 
damit sie nicht von den Geschützen der eindringenden arabi-
schen Armeen niedergemacht würden ..." Man versicherte 
ihnen, daß sie nach dem bald zu erwartenden Sieg der ara-
bischen Heere in ihre Dörfer und Städte würden zurückkeh- 
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